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Schulenburg: Die teuöfl-Sammlung

Ein ungewöhnliches Stück ist das mit »Ichiryüken Shüjin« signierte Stichblatt aus
sentoku (Abb. 8). Es nimmt insgesamt die Form eines runden Wasserkessels an, aus
dem ein Waschbär (tanuki) herauswächst. Die Dreidimensionalität des Gefäßes ist
angedeutet einerseits durch die Zunahme der Materialdicke zum Zentrum hin (in
dem leicht vertieft das seppadai liegt), andererseits durch die für ein tsuba außerge
wöhnliche vollplastische und bewegliche Anbringung je eines Trageringes an der
Vorder- und Rückseite des Kessel-tsubas. Der Kopf (mit Silbereinlagen in den
Augen), eine Tatze und der buschige Schwanz des tanuki treten ebenfalls plastisch
hervor.
Dem außer auf Kyüshü in ganz Japan verbreiteten Waschbären wurden von alters
her ähnlich dem Fuchs (kitsune) übernatürliche Kräfte zugeschrieben. Als drolliger
Geselle im Gegensatz zum eher unheimlichen Fuchs erscheint er in Märchen,
Volkslegenden und Liedern. Auch in Sprichwörtern taucht er auf: »Kitsune to
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tanuki no bakashi-ai« bedeutet »ein Fuchs und ein Waschbär (= zwei »ausgefuchste
Schlaumeier«), die sich gegenseitig überlisten«. Auf dem vorliegenden tsuba ist
dargestellt, wie sich ein Teewasserkessel (vgl. die Teeschale und den Löffel auf der
Rückseite!) in einen tanuki verwandelt. Die Signatur nennt einen nicht genau
faßbaren Künstler aus der Stadt Mitö in der Provinz Hitachi, der aufgrund des
Namens Ichiryüken Shüjin zur Familie Hitotsuyanagi gehören dürfte und wohl in
der zweiten Hälfte der Edo-Zeit tätig war (ca. 18./19. Jahrhundert).
Völlig anderen Charakter als die im vorangegangenen behandelten tsuba mit
literarischen und volkstümlich religiösen Themen hat das folgende Stück (Abb. 9)
von Naomichi (tätig Anfang 19. Jahrhundert): Als Parodie auf die Welt der
Kunsthändler und Connaisseurs zeigt es Affen bei der Begutachtung einer Bild
rolle. Derartige Tierkarikaturen haben in Japan eine lange Tradition. Die wohl
ältesten und berühmtesten Beispiele sind die Rollen im Közanji, die u.a. Affen,
Frösche und Hasen bei den verschiedensten religiösen und profanen Handlungen
zeigen (Chöjü Giga, 2. Viertel 12. Jahrhundert). In der zweiten Hälfte der Edo-
Zeit tauchen humoristische Tierdarstellungen wieder häufiger auf. Ein vorzügliches
Beispiel ist die Rolle mit Schildkröten-Karikaturen von Önishi Chinnen
(1792-1851), die sich im Linden-Museum befindet (Sammlung Bälz, Inv. Nr.
B 31.101). Etwa in die gleiche Zeit wie dieses Werk ist auch Naomichis tsuba zu


